Fiakerlied 


Regie: E.W.Emo 


Produktionsleitung: Fred Lyssa / Manuskript und Drehbuh: E.W.Emo und Hanns 
Saßmann / Musik: Nico Dostal » Kamera: Eduard Hö&sch / Ton: F. W. Dustmann 
Bauten: Emil Hasler 7 Aufnahmeleitung: Hans Naundorf und August Lautenbather 

Standfoto: Rudolf Reißner / Regieassistent und Cu .ter: Rene Metain 


Darsteller 


Strodl en a ee TEE EROLSLIOTEN ONE 
Ludmilla "7. „un Pen 200 Er .Gusti Huber 
Jölander +... 2.00 2 se 1 MR Eranzaschalheituik 
Franzi Preminger . .. 2. 2.2.2... . 0. ., Erika Dannhofl 
Golo + + . 3 er ‚Hermann Erhardt 
Frau Kröügl ..». VB 8 5 Een. JOSSHNENLIDEN 
Frau Henghappel j Fre er Re VER Reväl 


Tonsystem: Tobis Klangfilm 


gefa-Film der 


ARh, n Al 
. B A V-AI’RIRA 


: 


en 


ienertum, echtestes und liebenswürdigstes 

| Wienertum, repräsentierte einst der Wiener 

“ Fiaker, der „Unnumerierte“, der noble 
„Gummiradler‘. Von seinem Lenker geht sogar 
ein Lied um die Welt: 


„Ich hab’ zwei harbe Rappen, 
mein Zeugl steht am Grab’n.“ 


Kein Gebrauchsvehikel, kein gewöhnliches Lohn- 
fuhrwerk war der Wiener Fiaker, er war eine 
Art von Privatequipage, die jeder, der einst 
nobelleben wollte, auf Stunden und Tage mieten 
konnte. Der Wiener Fiaker war kein gewöhn- 
licher Kutscher, sondern ein Herr, wie der, der 
im Wagen saß. Ein Wiener Fiakerunternehmer 
hatte stets die besten Pferde, er war eine Art 
i ‚von $portsmann, dessen sportlicher Ehrgeiz 


- das polizeiwidrige Schnellfahren war und jeden 


Sommer gab es in Wien am Trab- 
rennplatz ein sehr vornehmes 
Sporifest der Wiener Nobelfiaker: 
Das Fiaker-Rennen. 

Ein Kavälier am Kutschbock, ein 
gerader aufrichtiger und aufrech- 
ter Charakter, aus uralten Ge- 
schlehtern stammend, das war 
der echte Wiener Fiaker. Seine 
Tragikomik bestand darin, daß 
er mit seinen noblen Charakter- 
eigenschaften der Diener desLeicht- 
sinns, des eleganten Mübiggangs 
und der frivolen Genußsucht sein 
mußte. Das machte ihn oft zu 
einer tragikomischen Gestalt im 
WienerSittenbild. Der Film, ,‚Fiaker- 
lied“ zeigt eine solche tragi- 
komische Gestalt in dem Fiaker- 
kutscher Ferdinand Strödl, der 
seinen leichtsinnigen jungen Herrn 
Jolander zu dessen Liebes- 
abenteuern führt, ihm beisteht, 
wenn die Folgen tragisch zu wer- 
den beginnen, ihm mehr ein 
väterlicher Freund als ein Diener 
ist. Bis die frivole Leichtfertigkeit 
des Lebemannes auch nach dem 
bescheidenen Glück des Fiaker- 
kutschers greift und es zerstört. 
Ferdinand Strödl (Paul Hörbiger) 
ist wie jeder Wiener Fiaker ein 
Original. Außer für die Launen 


seines Herrn, lebt er nur noch 
für seine beiden Pferde „Hansi“ 
und „Mausi“. Die Plauderstünd- 
chen mit seinen beiden Rössern 
füllen nach der Tagesmühe den 
Feierabend Strödls aus. Bis ihm 
der Zufall einen blinden Passagier 
in den Wagen setzt, einen reizen- 
den kleinen Fahrgast, Ludmilla 
Berndt, die kleine Artistin aus 
der Praterbude, die vor der Roh- 
heit und dem Schmutz ihrer Um- 
gebung geflüchtet ist. Zwischen 
dem Fiakerkutsher und dem 
hübschen Mädel aus der Schau- 
bude blüht nun die zarte Liebe 
einsamer Seelen auf, mit der 
Scheu reiner Gemüter nähern sie 
sich einander, langsam, zögernd; 
sie können das Wunder nicht 
glauben, daß sie plötzlich nicht 
mehr allein sind. Dieser zärt- 
lichen Scheu entstammt auch die 
kleine Lüge, mit der Ludmilla 
dem Geliebten ihre Herkunft ver- 
birgt und diese Lüge führt zum 
ersten Bruch. Ludmilla glaubt 
sih von dem Geliebten ver- 
achtet und als der in allen 
Finessen galanter Werbung er- 
fahrene Jolander sie weinend auf 
einer Praierbank trifft, hat er 
leichtes Spiel. Ludmilla verfällt 


\ 
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ihm, ihr Geliebter, der Fiaker- 
kutscher, führte sie ja selbst in 
die Nähe des anderen, als er 
sein Mädel in seinem Luxus- 
gelährt wie eine kleine Prinzessin 
zu den Stätten des Vergnügens 
kutschierte. 

Beim Fiakerrennen am Trabrenn- 
platz erfährt Strödl sein Unglück. 
Und er fut etwas, was ein Wiener 
Fiakerkutscher nie tut, was auch 
Strödl nie getan hat: er schlägt 
seine Pferde, als er sein Mädel an 
der Seite seines Herrn, als ele- 
gante Dame, in der Loge sitzen 
sieht. Das kleine Glück des Fiaker- 
kutschers, der dem holden Wiener 
Leichtsinn dient, zerbricht an die- 
sem Leichtsinn. Ferdinand Strödl 
ist wieder allein mit seinen beiden 
Pferden Hansi und Mausi, mit de- 
nen er sprechen, denen er seinLeid 
klagen kann. Denn der Wiener 
Fiaker versteht die Sprache der 
Pferde, wie diese die seine ver- 


sie 'iener Fiakerpferd 
zumeist bestes H hat fast 
e Charakterzüge. Es ist 


Pferd. 


menschli 


ein ganz besondere 


Und so spielen im Film „Fisker- 
lied” auch die beiden Pferde Hansi 
und Mausi eine bedeutende Rolle, 
der Film zeigt nicht nur Menschen- 
sondern auch Tierschicksale, Wie 
eine Ballade klingt das Fiakı rlied 
durch das Spiel: 


Ich hab’ zwei harbe Rappen, 
mein Zeugl steht am Grab’n. 
Sie hören $-, 

wie die zwei traben, 


werdn $—- nicht bald 
zwei gsehn hab’n. 


Kein Peitschen, 
nein, das gibt es nicht. 


Ujessas nur nicht ‚schlagen . . .! 
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